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angewiesen. Dies wird immer wieder, vor allem im Zusammenhang mit Benin, be
hauptet. Außer der Tatsache, daß das notwendige Rohmaterial in Afrika selbst vor
handen war, sprechen folgende Argumente für das Entstehen dieser Kunstform in
frühester Zeit in Afrika selbst:

1. Die historisch nachweisbar ältesten Stücke fand man in den Grabbauten der

Mossi und in Grabbauten bei Kilh am Niger 7 ) (also im Gebiet der Songhai, deren
Bezeichnung für Niger von Plinius und Ptolomäus übernommen wurde). Bei diesen
Objekten handelt es sich um Bronzedoppelfigürchen und Glöckchen, deren Ähnlich
keit mit solchen der etruskischen Kleinkunst des 8. und 7. Jh. v. Chr. überraschend
ist (Abb. 2). Cline datiert die Tumuli von Killi in die gleiche Zeit. Zum Stilkreis

Killis gehört bis heute sowohl die Aschanti-Gelbgußkunst als auch diejenige der
Bobo und Lobi.

2. Die Verbreitung der Gelbgußkunst Afrikas weist von den Küstenreichen zu
den meisten altnigritischen Stämmen des Sudans im Inneren des Landes. Vom west
lichen Sudan bis nach Kamerun kennen fast alle altnigritischen Stämme oder Stämme
mit starker altnigritischer Grundlage dieses Gußverfahren. Darüber hinaus verwen
den aber gerade sie Motive, die zum großen Teil altertümlicher sind als jene der
Küstenreiche, wenn sie zwar auch dort, jedoch verborgen in späterem Motivgut, ver
kommen (Abb. 3). Diese Verbreitung der Motive, die nicht etwa technisch einfacher
sind, deutet darauf hin, daß die Splitterstämme noch vor den Küstenreichen von
dritter Seite dieses Verfahren und diese Motive übernommen und bis heute — begün
stigt durch ihre wohnsitzmäßige Abgeschlossenheit — bewahrt haben. Das Erstaun
liche dabei ist, daß diese Motive oftmals bis ins Detail den Motiven der mittelmeeri-
schen Kulturen gleichen. Dort aber sind diese Motive am häufigsten im 8. und 7. Jh. v.
Chr. anzutreffen, also nicht allzulange vor dem Einbruch späthellenischer Formen
im Raum etruskischer Kunst und ihrer dadurch hervorgerufenen Auflösung.

Wir sahen, daß auch das zweite Vergleichsphänomen in die Zeit des 8. und 7. Jh.
v. Chr. führt. Es scheint also in jener Zeit ein regerer Kontakt zwischen den beiden
Gebieten bestanden zu haben als zu anderen Epochen.

Aber nicht nur die Motive weisen erstaunliche Ähnlichkeiten auf. Auch die Tech
nik ist dieselbe. Nicht übersehen werden darf, daß die Technik des Gusses in verlo
rener Form im europäischen Raum jedoch später ln Vergessenheit geriet und erst in

7 ) Desplagnes, L., Tumuli bei Timbuktu. In: Anthropologie 1903. — Ders., Le Pla
teau central nigérien, Paris, 1907. — Cline, 1. c.


